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den edeln wvcher siner gotheit. Vn ich ellendv 
ze kvlerme vnder den schatten des heiligen gei- 
stes. we svzü sele wie rechte miuneklich 
disv rvwe ist. da got rvwet in diuem paradyse 
5 daz ist din geblvmtes herze in allen tvgenden. 
Vnd din sele rvwet vnder sime götlichen schat- 
ten, gesach got die sele du mit rechter begirde 
rvwet vn erkvlet wirt vnder dem schatten des 
heiligen geistes. Du sele mag wol genesen vor 
10 aller vreise. Zv der sele sprach unser herre in 
der minne bvche. dv min aller liepstü wie 
schone dv bist in dime zarte. Nv merkent we- 
der der zart gotes si hin zv der sele. oder von 
der sele zv gölte. Vn welu sele diz zartes wir- 
15 dig si. Entrvweu daz sint die dvrnechtigen die 
demvtiges herzen sint. ez sint nit die valschen 
geislichen, noch die glichserin. ez sint och nit 
die hinderrede spvlgent vn verkerde. ez sint die 
demv 
Doppeltes qiiartblatt, pergament, an einer seite be- 
schnitten, abgelöst von dem einbände eines buches in oetae 
in der Universitätsbibliothek su Marburg, die abkürsungen 
sind aufgelöst, ergänzungen cursiv gedruckt. 

MARBURG. DR DIETRICH. 



ÜBER DIE BEDEUTUNG DES NAMENS ZIU. 

Je spärlicher unsere nachrichten über diesen gott, einst 
einen der bedeutendsten, vielleicht den ersten, fliefsen, um 
so werthvoller ist jede auch die geringste aufklärung über 
sein wesen. die folgende auseinandersetzung versucht es 
einiges licht wenigstens über seinen namen zu verbreiten. 

Grhnin stellt in der mythologie s. 31 den namen Ziu 
mit dem lat. deus und griech. Zeug zusammen, und das ist 
wohl was das letztere wort betrifft unbezweifelt richtig ; ge- 
gen die Zusammenstellung mit deus spricht aber einmal das 
diesem vollständig gleichstehende griechische &tog, dann aber 
zweitens das Ju- in Jupiter, das, wie wir weiter unten zei- 
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gen wollen, dem Ziu und Ztiq entspricht, so dafs jene Zu- 
sammenstellung nur möglich wäre, wenn man annehmen 
wollte, alle diese Wörter seien untereinander identisch, dies 
anzunehmen verbietet aber das sanskrit, wo das Ziu und 
Zeig entsprechende wort djaus (himmel), das dem deus und 
#tög entsprechende dSvas (golt) ist, was wir zunächst von 
Seiten des lautes nachweisen wollen. 

In deus und ötög sowie in devas sind u, o, a, wie die 
declination ergibt, zum stamm gehörig und wir behalten 
demnach als Wurzel de, &t, und dev, woraus hervorgebt 
dafs das griechische und lateinische den halbvocal v verlo- 
ren haben*), der indess im griechischen, wie ich vermute, 
nicht ganz verschwunden ist, sondern die aspiration auf den 
anlaut tibertragen hat. denn es ist, um von einer verwand- 
ten erscheinung auszugehen, im griechischen häufig dafs eine 
im auslaut einer wnrzel stehende aspirata ihre aspiration, 
wenn diese nach irgend einem lautgesetz schwinden mufs, 
nicht ganz aufgibt, sondern dieselbe auf den anlautenden 
consonanlen überträgt; man vergleiche #p/g mit TQixög, ryt- 
<pa> mit TQt'yofiai, Oürcrto mit hü(pt]v u. a. m. nach demselben 
lautgesetz zeigt das griech. #vyctrr}() ein anlautendes # statt 
des d in skr. duhitd (f. duhitar), goth. dauhtar, weil das 
griechische kein inlautendes h hatte und statt dessen die 
entsprechende gutturale media setzte, der ausfall eines di- 
gamma, das sich ganz den aspiraten anschliefst, hat nun zu- 
weilen dieselbe erscheinung herbeigeführt und diesem umstände 
verdankt z. b. ftiiga sein # gegenüber dem d von dvdr f. 
und dvdram n., die thür; ein noch augenscheinlicheres Bei- 
spiel ist (piugos (fett, glänzend) verglichen mit skr. pivaras 
mit derselben bedeutung, neben dem magög ebenso wie das 
einfache mmv neben pivun besteht, welche zugleich zeigen 
dafs das erwähnte lautgesetz nicht in allen fallen durchge- 
drungen ist und den mangel fernerer beispiele erklären, dem- 
nach dürfen wir, denke ich, nicht zweifeln, das griech. #*o,- 
dem lat. deus und skr. devas an die seile zu stellen, und kön- 



deun im dorischen ötiszz&iös gehört v nicht zur würzet (ist also 
nicht aus einem früheren digamma voealisiert), da iv durch t-ontraclion 
aus co entstanden ist. 
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nen uns nun zu der zweiten reihe der oben zusammengestell- 
ten Wörter wenden. 

Die richtigkeit der Zusammenstellung von Zivg und Ziu 
brauchen wir nach Grimms Vorgang nicht weiter zu erör- 
tern, und es bleibt uns nur die mit skr. djaus und zwar 
zunächst ebenfalls nur von der seite des lautes zu rechtfer- 
tigen, dies wort hat drei verschiedene stamme, von denen 
es seine casus bildet, nämlich div, dju und djö, deren letz- 
tere in den casibns erscheint, die Bopp die starken nennt, 
diese verhalten sich zu den schwächeren wie im griechischen 
die wurzelform des 2n aoristus vieler verba zu der des prä- 
sens, z. b. wie tq>vyoi> zu q>tvy-<o, und die Verstärkung be- 
steht hier wie da häufig in der vorsetzung eines vocals (im 
skr. immer a oder a, mit denen u in 6 und au übergeht, 
im griech. a, s, o) vor den einfachen wurzelvocal. die bei- 
den formen dju und djö reducieren sich demnach auf die eine 
ursprüngliche dju; diese erscheint nun in der declination 
des Wortes nur in den casibus, deren endungen mit einem 
consonanten beginnen, wogegen sich die erste form div vor 
allen vocalisch anlautenden endungen zeigt, demnach müfsen 
wir auch dju und dio als identisch ansehen und zwar das 
letztere als das ursprüngliche, da v im sauskrit nur vor r 
und j erscheint und vor allen übrigen consonanten sich vo- 
calisiert oder verschwindet, daher hier noth wendig in u ver- 
wandelt werden muste, also diu, woraus sich dann unmit- 
telbar die andere form dju entwickelte, da das sanskrit nicht 
zwei vocale neben einander duldet. 

Gehen wir nun zur declination des wortes über, so zeigt 
eine Zusammenstellung der griechischen und entsprechenden 
indischen formen sogleich die formelle Verwandtschaft von 
djaus und Zivg (wobei wir das bei Bocckh im corpus inscr. 
sich findende digamma zu hilfe nehmen). 

nom. djaus Zivg 

gen. divas Jipo? 

dat. 1 div 4 m , 

loc. jdivi 

acc. div am Jly.u 

voc. djaus Ziv 
hierbei isl nur zweierlei zu bemerken, nämlich erstens dal's 
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im iioin. und voc. f an die stelle von dj getreten ist; die- 
ser Iautwechsel erklärt sich jedoch leicht, wenn man erwägt, 
dafs £ ein doppelconsonant ist, der hier, wie die casus obli- 
qui zeigen, aus einem d nebst folgendem Zischlaut besteht, 
welcher sich bereits dem vorhergehenden consonanten assi- 
miliert hat, wogegen er im sanskrit noch auf der ursprüng- 
lichen stufe verharrt ist. zweitens würde man an der stelle 
des griech. ev eher das vollere uv erwarten wie es z. b. in 
vavg verglichen mit skr. naus (gleicher bedeutung) erscheint, 
indess zeigt gerade dies wort am besten die möglichkeit einer 
Schwächung aus au in ev, indem es im ionischen als vrjvg 
erscheint und die grammatiker eine form vevg aufbewahrt 
haben, die vielleicht nur den genitiven vtmg und vetäv zu 
gefallen ersonnen ist, aber nichts desto weniger die richtige 
Stammform der letzteren ist, in denen das v nur, nachdem 
es früheren lautgesetzen gemäfs in digamma verwandelt war, 
in der späteren sprachperiode nothwendig verschwinden muste. 

Die dritte Stammform des indischen Wortes, nämlich dju, 
erscheint nur im pluralis vor consonantischen endungen, hat 
aber dem römischen namen des gottes den Ursprung gege- 
ben, indem nur das anlautende d, da das römische nie dj 
im anlaut hat, aufgegeben ist und so Ju-piter für Djupiter 
steht, die casus obliqui dieses namens lafsen die erklürung 
sowohl aus dem stamm dju als dju zu, indem neben ihnen 
nach Varro auch Jovis als nominativ stand, dies wort erfor- 
dert nun aber noch eine erklürung in bezug auf seinen zwei- 
ten theil, die uns zu gleicher zeit über die bedeutung der 
oben zusammengestellten Wörter näheren aufschlufs giebl. 

Das wört piter in Jupiter schliefst sich nämlich eng an 
das indische pitd (s. pitar), dervater, an, und es kann kein 
zweifei sein, wenn wir die bedeutung von sanskr. djaus, 
der himmel, und das lat. sub Jove berücksichtigen, dal's Ju- 
piter den himmelvater bedeutet, diese annähme gewinnt noch 
gröfsere bestätigung, wenn man ferner erwägt dafs auch Ho- 
mer den Zivg fast immer noch -uaz^Q nennt, und die durch 
den leider zu früh verstorbenen Rosen uns eröffneten schätze 
der vedas entscheiden endlich vollends, bisher war uns aus 
den epischen gedienten das wort djaus nämlich nur in der 
physischen bedeutung bekannt, in einigen vedahymnen er- 
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scheint es nun aber als der personifizierte bimmel, und die- 
ser wird in einer derselben (Rosen Rig-Veda s. 177) pitd 
djaus, vater Zeig, vater himmel, genannt, und ihm die mata 
prithivi, mutter erde, zur seite gestellt, gerade wie im ho- 
merischen Zev jranjp yfj r« firfcrj^, und so denke ich kann kein 
zweifei an der bedeutung von Zeig als himmel sein, womit 
dann zugleich dieselbe für Ziu gewonnen ist. was aber die 
form betrifft, so sehen wir dafs sich das angelsächsische 
Tiv (gen. Tives) am nächsten an die indische grundform 
div anschliefst, diese ist nun als wurzel auch sonst noch 
vorhanden und bedeutet leuchten, glänzen, der himmel ist 
also der glänzende, eine durch die gewöhnliche vocalver- 
stärkung von i zu 6 geschehene ableitung von div ist nun 
aber deoas, was demnach ursprünglich der himmlische heifst, 
und nun, wenn wir anders recht haben, auch beweist dafs 
dcus und &eög nicht mit Ziu und Zivg in eine reihe gestellt 
werden können. 

BERLIN. A. KUHN. 



ÜBER DIE GESCHICHTLICHE GRUNDLAGE 
DES GRAFEN RUDOLF. 

Im jähre 1828 gab Wilhelm Grimm fragmente eines mit- 
telhochdeutschen gedichtes aus dem 12n jh. heraus, unter 
dem titcl Grave Ruodolf, deren trefllichkeit in ausführting und 
darstellung nach seinem vorgange ebenso anerkannt wurde 
als ihr Zusammenhang, die motive und der abschlufs des in- 
halts völlig räthselhaft blieb, unter diesen umständen hat 
jeder versuch hoffnungslos geschienen historische gestalten 
aufzusuchen mit denen die figuren des gedichtes zusammen- 
hangen könnten, und je gröfser die lebendigkeit ist mit der 
die bruchstücke den zustand des königreiehs Jerusalem vor 
1187 vergegenwärtigen, desto mehr hat man den Verlust des 
ganzen auch wegen geschichtlicher aufklärungen die es viel- 
leicht enthalten hätte bedauert, ich gestehe freilich dafs ich 
dieses gefühl nicht theile und bei der sichtlichen freiheit der 
darstellung nicht glaube dafs wir hier für kenntnis der that- 
sachen irgend ein neues gewonnen hätten, — höchstens sonsl 



